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Soviel auch schon über die Lärchenrassen und ihre 
f orst wirtschaftliche Bedeutung geschrieben wurde, über 
die Entstehung unserer alpinen Lärchenrassen ist kaum 
etwas bekannt. Und doch ist diese Frage keineswegs nur 
von wissenschaftlichem Interesse, sondern auch von prak- 
tischer Bedeutung. 

In neuerer Zeit sind zwei Arbeiten erschienen, die ge- 
eignet sind, etwas Licht in diese Frage zu bringen (WETT- 
STEIN 1946, MERXM~LLER 1952). Zunächst soll die Arbeit von 
MERXM~LLER besprochen werden, wenngleich hier Holz- 
arten nicht behandelt sind. Die Untersuchung wurde vor- 
genommen, um Fragen der Sippengliederung und Areal- 
bildung alpiner Pflanzen durch vergleichende Betrach- 
tung von Verbreitungskarten zu klären. Als seine wich- 
tigsten Ergebnisse im Zusammenhang mit dem hier be- 
handelten Thema seien hervorgehoben: 

1. Die Sippengliederung der Pflanzen im Alpenraum ist 
- mindestens in der Mehrzahl der Fälle - als prä- oder 
frühdiluvial anzusehen. Sie ist nicht duqch das heute von 
der Sippe eingenommene Areal bewirkt, sondern die (spät- 
und postdiluviale) Arealbildung folgte der Sippengliede- 
rung. 

2. Die nordalpine Arealbildung der (alpinen) Pflanzen- 
Sippen spricht gegen eine postglaciale Neubesiedlung die- 
ses Raumes. Die heutigen Arealformen lassen sich viel- 
mehr weit besser auf eine zumindest spätdiluviale Er- 
haltung in den Nordalpen zurückführen. 

3. Im Bereich der Mittel- und Ostalpen sind im No1 den 
dreierlei Erhaltungsgebiete zu unterscheiden: 

a) Die Großrefugien der außerhalb der diluvialen Ver- 
eisung liegenden Alpenteile. Hierher rechnet insbesondere 
das ,,NordostarealU zwischen Traun und Wiener Wald, 
sowie das ganze Gebiet östlich des Alpenrandes bis zum 
Meer, ferner das Gebiet im Süden der Seealpen. 

b) Begünstigte Lokalrefugien in größeren unverglet- 
scherten Berggebieten nahe dem Eisrand, die meist an 
den weit an den Alpenrand herangezogenen Nahtstellen 
der Vorlandgletscher gelegen sind; hierher gehören das 
Ennsknie, die Gebiete von Traunstein-Reichenhall, von 
Tegern- und Achensee und Teile der Nordschweizer Vor- 
alpen. 

C) Die zahlreichen Kleinrefugien der die Gletscher über- 
ragenden Ketten und die Nunatakgebiete (d. h. der aus den 
Gletschern aufragenden, unvergletscherten Berggipfel) der 
zentralen Massive. Auf die Erhaltung dieser Kleinrefugien 
sei die schnelle Wiederbesiedlung der Alpen im Post- 
glacial zurückzuführen. !J 

Die beigegebene, nach MEHXM~LLER gezeichnete Karte 
zeigt die unter 3 a bis C beschriebenen Refugien deutlich. 
Die außerhalb der Linie der weitesten Eiserstreckung ge- 
legenen Refugiengebiete (Schweizerisch-Französischer 
Jura, Vogesen, Schwarzwald) bleiben, da nicht mehr in 
unmittelbarem Zusammenhang mit dem Alpengebiet ste- 
hend, dabei außer Betracht (Abb. 1). 
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